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Die Blumen. 


. des Winters Stürmen ſchliefen 
Wir an warmer Mutter- Bruſt; 
Holde kleine Engel riefen 

Uns heraus zur Fruͤhlingsluſt. 


Quellen rauſchen, Quellen bringen 
Uns das friſche Leben zu; 
Vogel wecken uns mit Singen, 
Laͤftchen wiegen uns zur Ruh! 


Hundertfarbig, ohne Muͤhe, 
Webt die Mutter unſer Kleid, 
Aus dem reinen Thau der Fruͤhe 
Macht ſie unſer Brautgeſchmeid'. 


Liebliche Geruͤche hauchen 
Wir im heitern Raum umher, 
Tauſend junge Leben tauchen, 
Liebend ſich in dieſes Meer. 


5 Faͤhrt der Winter auch hernieder 
Gehn wir in der Mutter Haus: 
Nach den Stürmen ſchickt fie wieder 
Uns zum Fruͤhlingsfeſt hin aus. 
— I — 


Ein Schreiben des Herrn Max Stolprian. 
Schu) z 

Wir fanden auf; der Vetter machte aus 
der ganzen Sache einen Spaß. Er aber hatte 
gut ſpaßen. Ich haͤtte weinen moͤgen, und 
ſchaͤmte mich faſt todt. Ich ſtellte mich an den 
Ofen, und ſagte kein Wort zu meiner Entſchul⸗ 
digung, ſondern, weil Alles um mich herum 
lachte und kicherte, lacht' ich auch, und ſah nur 


verſtohlen nach dem zerſchmetterten Kuchen. 


Man mußte ſich endlich zu Tiſche begeben. 
Der Herr Vetter war ſo galant, mich neben 
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Mariechen zu ſetzen. Ich haͤtte lieber neben 
einem feuerſpeienden Berge geſeſſen, als neben 
dieſem ſchoͤnen, guten Kinde. Denn es ward 
mir wunderlich zu Muthe neben meiner Fünfs 
tigen Braut. Ich ſah die große Geſellſchaft 
am Tiſche nur fehr flüchtig an. 

Da ward die Suppe herumgereicht. Jung⸗ 
fer Mariechen bot mir einen Teller voll, 
ich konnte das unmoͤglich annehmen. Sie hatte 
noch keine Suppe. Da gabs wieder Kompli⸗ 
mente uͤber die Suppe, und ich ſah voraus, 
daß es mit den gottloſen Komplimenten wieder 
uͤbel ablaufen werde. — Darum bat ich das 
ſchoͤne Maͤdchen gar dringend, doch die Suppe 
zu behalten, und ſah ihm bittend in die ſchoͤ⸗ 
nen blauen Augen, und ſah nicht auf den Tel⸗ 
ler, und die ſiedend heiße Suppe floß richtig 


auf ihren Schoos und Kleider, und da ich nun⸗ 


ſchnell die Suppe zuruͤckzog, kam die andere 
Hälfte auf meinen Schoos und über meine 
Serviette und Kleider. Es war bruͤderlich ge⸗ 
theilt. Ich vergeß' es nie; es iſt mir alles 
noch wie heute! Es war eine Krebsſuppe. 
Das gute Mariechen verließ den Tiſch. Ich 
ſtammelte Entſchuldigungen. Man troͤſtete mich 
und gab mir einen andern Teller. Inzwiſchen 
dampften meine Beinkleider noch von der Ueber⸗ 
ſchwemmung; ich knoͤpfte mir, ſtatt der Ser⸗ 


viette, einen Zipfel vom Tiſchtuch in die Weſte. 


Da erhob ſich abermals ein großes Gelaͤch⸗ 


ter und Zetergeſchrei. Aus Hoͤflichkeit ſchrie 
und lachte ich denn auch ei 
bis ich merkte, daß ſich die Frauenzimmer vor 
meinem ſchrecklichen Dintengeſichte fuͤrchteten. 
Nun ſah ich erſt ein, daß mich das Schnupf⸗ 
tuch zum Narren im Spiel gemacht hatte, und 


eine ganze Weile mit, 


ich ein fürchterliches Ausſehen haben muͤſſe. 


Erſchrocken und Fr ſprang ich vom 
Tiſch auf, um nach der Küche zu flüchten, 
und mich zu waſchen. Da zog ich das Tiſch⸗ 
tuch, das ungluͤckſelige Tiſchtuch, deſſen Zipfel 
ich in das Knopfloch der Weſte unten befeſtigt 
hatte, hinter mir her. Alle Teller, Braten, 
Sallate, Spinate, Bouteillen, Meſſer, Gabeln, 
Glaͤſer, Fiſche, Rindfleiſch, Löffel, Salzfaͤßlein, 
u. ſ. f. liefen mir wie naͤrriſch in der Stube 
nach mit großem Getoͤſe. Die Gaͤſte ſaßen 
mit offenem Maule, wie verſteinert, da, und 


ſahen die herrlichen Gerichte ſaͤmmtlich vor ih- 


ren Augen verſchwinden, und ſo manchen 
Leckerbiſſen, auf den fie ſich ſchon innerlich ges 
freut hatten. l 


Anfangs, da ich ſah, wie alle Schuͤſſeln 


und Teller hinter mir her waren und mich 
verfolgten, hielt ich's fuͤr Hexerei, bis der 


Herr Vetter mit beiden Beinen auf das Tiſch⸗ 
tuch ſprang. Das riß den Zipfel von meiner 


Mariechen hatte aber die Kleider aͤndern muͤſſen. Weſte. 


Sie kam wieder, und ich entſchuldigte mich 


tauſend Mal bei ihr, fo gut ich konnte. — 
Sobald ich ſah, daß ſie freundlich laͤ⸗ 


chelte, ward mir auch wieder wohl zu Muth, 


und ich trocknete, mir den Angſtſchweiß vom 
Angeſicht, verſteht ſich, nicht mit der Hand, 
ſondern mit dem Schnupftuch. 

Aber das ungluͤckſelige Schnupftuch! — 


ch hatte die Dintengeſchichte rein vergeſſen 


über alles, was ſeitdem Wichtiges geſchehen. 
Ich rieb mir beim Abtrocknen des Schweißes 
das ganze Geſicht ſo mit Dinte ein, daß, als 


ich das Schnupftuch wieder einſtecken wollte, 


die große Geſellſchaft mich verwunderungsvoll 
in einen Mohren verwandelt ſah. 


lichkeit. 


Ich aber in vollem Galopp, nicht mehr 


in die Küche, ſondern die Treppe hinunter, 


uͤber die Straße und in mein Haus. Vier 
Wochen lang ließ ich mich vor keinem Men⸗ 
ſchen mehr ſehen. Ich dachte von der Zeit 
an nicht wieder an's Heirathen, ohne Schwin⸗ 


del, und, nicht an große Geſellſchaft, ohne 


das kalte Fieber zu bekommen. 


Ich lache jetzt ſelbſt uͤber meine Ungeſchick⸗ 
Aber meine Geſchichte kann manchem 
unſerer jungen Herren zwar nicht zum Beiſpiel, 
aber doch zur Warnung und Lehre dienen. 


Max Stolprian, 
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daher, nach Guernſey zu ſchiffen, um die Be⸗ 
truͤbte zu troͤſten, und gemeinſchaftlich mit ihr 
uͤber ihren beiderſeitigen Verluſt zu weinen. 
Ihr Bruder und ihr noch einziger Sohne be⸗ 
gleiteten ſie auf ihrer Reiſe. Nach ihrer 
Ankunft auf Guernſey warnte ſie der Arzt der 
jungen Dame, dieſe nicht mit ihrem Beſuch 
zu uͤberraſchen, und rieth ihr, lieber abzuwar⸗ 
ten, bis man ſie nach und nach auf denſelben 
vorbereitet habe. Aber trotz aller angewandten 
Vorſicht machte dennoch der Ablick der Mutter 
des unvergeßlichen Geliebten einen ſo ſchmerz⸗ 
lichen Eindruck auf die keidende, daß fie ohn⸗ 
mächtig niederſank, und nur mit Mühe wieder 
zu ſich ſelbſt gebracht werden konnte. Die 
Mutter war begierig, jeden kleinen Umſtand, 
der ſich bei der letzten Zuſammenkunft der Lie⸗ 
benden zugetragen hatte, zu erfahren, wie auch 
alles dasjenige, was ſich ſeit der Entdeckung 
der Ermordung ihres Sohnes ereignete. Auch 
war die Jungfrau nicht weniger geneigt, die 
Unterredung uͤber den traurigen Gegenſtand zu 
verlaͤngern, aber ihre Ohnmachten kehrten haͤu⸗ 
fig wieder, und ſie konnte nur erzaͤhlen, mit 
welcher Zaͤrtlichkeit ſie ſich trennten, und mit 
welcher Sehnſucht ſie ſeiner auf den andern 
Tag verſprochenen Ruͤckkehr entgegen geſehen 
haͤtte. Die betruͤbte Mutter wurde noch trau⸗ 
riger, als ſie deutlich wahrnahm, daß die Braut 
des Ermordeten hoͤchſt wahrſcheinlich an einem 
gebrochenen Herzen ſterben werde, und alle 
Gegenwaͤrtigen brachen in Verwuͤnſchungen ge⸗ 
gen den Stifter des doppelten Ungluͤcks aus. 


Eine auf der Inſel Guernſey verübte 
Mordthat. | 


Im Jahre 1726 war ein auf der Inſel 
Jerſey wohnender, ſehr begäterter franzoͤſi⸗ 
ſcher Herr, Namens Johann Andreas Gordier, 
im Begriff, die Tochter eines reichen Kauf⸗ 
manns von Guernſey zu heirathen. Aber auf 
einmal war er fuͤr ſeine Freunde und Ver⸗ 
wandte, ja ſelbſt fuͤr ſeine Braut verloren, 
und ungeachtet man auf beiden Eilanden die 
genaueſten Nachforſchungen anſtellte, konnte man 
ihn dennoch weder auffinden, noch irgend eine 
Spur von ihm antreffen. 


Doch trug es ſich endlich zu, daß nach 
einiger Zeit, als man ſeiner ſchon wenig ge⸗ 
dachte, einige Knaben, welche eine Vucht durch⸗ 
wateten, ſeinen Koͤrper zufällig fanden, Er 
hatte zwei Wunden auf dem Ruͤcken, und eine 
auf dem Kopfe. Der Leichnam ſteckte in einer 
Felſenhoͤhle, deren Oeffnung ſo klein war, daß 
— ihn nur mit Muͤhe hineingezwaͤngt haben 
onnte. 


Dieſe Entdeckung, und die offenbaren 
Kennzeichen eines begangenen Mordes ſetzten 
die beiden Familien in Aufruhr. Man erneu⸗ 
erte die vorigen Nachforſchungen, konnte aber 
weder den mindeſten Verdacht faſſen, noch auf 
irgend eine ſichere Spur gerathen, durch welche 
man den Moͤrder haͤtte entdecken koͤnnen. Alles, 
was zu thun uͤbrig blieb, war, der irdiſchen 
Hülle des unglücklichen Juͤnglings die letzte 
Pflicht zu erweiſen, und ſie mit ungeheuchel⸗ 
tem keidweſen zur Erde zu beſtatten. 


Die Mutter des jungen Mannes blieb 
untroͤſtlich, und feine Braut graͤmte ſich im 
Stillen uͤber den Verluſt des Innigſtgeliebten. 
Ihre Eltern unterſtuͤtzten zwar die Bewerbung 
eines jungen Kaufmanns, ſie war aber inner⸗ 
lich feſt entſchloſſen, dieſem neuen Freiwerber 
nie die Hand zu reichen. 


Einige Jahre darauf erfuhr Frau Gordier, 
daß das Leben der Braut ihres ermordeten 
Sohnes in Gefahr ſchwebe. Sie entſchloß ſich 


Die Thraͤnen der Frau Gordier floſſen 
noch reichlicher, als ſie ein Kleinod an der 
uhr der Kranken erblickte, von dem ſie wußte, 
daß ihr Sohn es zum Geſchenk fuͤr ſeine Braut 
gekauft hätte. Die Jungfrau bemerkte dieſen 
erhoͤhten Schmerz und hatte eben hinlaͤngliche 
Kraft nach der Urſach deſſelben zu fragen. Als 
ihr nun die Mutter ſagte, daß der Anblick des 
Kleinods, von dem fie wiſſe, daß ihr ungläcklis 
cher Sohn es fuͤr ſeine geliebte Braut beſtimmt 
gehabt, ihren Schmerz über den unerſetzlichen 
Verluſt erneuert habe, da wurde die junge 


Dame ploͤtzlich von Erſtaunen und Entſetzen er⸗ 
griffen, ſtieß daß Kleinod mit einem Ausdruck 
von Verachtung von ſich, ſank in die Arme 
der troſtloſen Frau Gordier, ſprach den Na⸗ 
men E—I—e —r—f aus, und gab den 
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Geiſt auf. Die Art, mit welcher ihr Lebens⸗ 


licht erloſch, ſchien ein Geheimniß zu enthalten. 
Alle Gegenwaͤrtigen waren erſtaunt. Die Be⸗ 
ſtuͤrzung, welche ihr ploͤtzlicher Tod verurſachte, 
verhinderte einige Zeit alle Aeußerung uͤber die 
Urſachen deſſelben. Nachdem man ſich aber 
vergebens bemuͤht hatte, ſie wieder ins Leben zu 
bringen, und der Jammer uͤber ihr fruͤhes Hin⸗ 
ſcheiden etwas nachließ, da erſchoͤpften ſich die 
Auweſenden in Vermuthungen uͤber ihre letzten 
Augenblicke. Frau Gordier, welche die Sanft⸗ 
muth und das Zartgefuͤhl der Verewigten nicht 
kannte, ließ einige unguͤnſtige Bemerkungen 
uͤber die Art, mit der ſie aus der Welt ge⸗ 
ſchieden war, fallen, die ihrer Meinung nach 
deutlich bewies, daß ſie Kenntniß von dem Morde 
muͤſſe gehabt haben. Die Eltern der Verſtor⸗ 
benen, welche bei der letzten ruͤhrenden Scene 
gegenwaͤrtig geweſen waren, geriethen in hef— 
tigen Zorn uͤber die Schmach, die man auf 
die unbefleckte Unſchuld ihrer Lieblingstochter 
werfen wollte, und beklagten ſich laut, daß man 
den letzten Augenblicken ihres untadelhaften Le⸗ 
bens eine ſo ungroßmuͤthige Deutung gaͤbe. Ein 
Auftritt von gegenfeitigen Vorwuͤrfen erfolgte, 
der ſich leichter denken, als erzaͤhlen laͤßt. 


Als jedoch die Leidenſchaft des Zorns et⸗ 
was nachließ, und die Vernunft anfing zuruͤck⸗ 
zukehren, da ſuchten die Freunde der beiden 
Familien die Gemuͤther zu beſaͤnftigen, und 
durch eine kaltbluͤtige Unterſuchung der um⸗ 
ſtaͤnde, welche dieſe unzeitige Hitze herbeifuͤhrten, 
die beiden Muͤtter zu verſoͤhnen. 


Der jüngere Gordier entſann ſich, von 
ſeinem Bruder gehoͤrt zu haben, daß er Wil⸗ 
lens geweſen ſey, das fragliche Kleinod feiner 
Braut am Trauungstage zum Geſchenk zu ma⸗ 
chen, und da dieſer nie erſchienen ſey, fo koͤnne 
man den Verdacht feiner Mutter nicht veraͤbeln, 


obſchon die Verſtorbene vielleicht unſchuldig ge⸗ 
weſen wäre, Die Schweſter der Verewigken 
erwiederte ruhig, ſie glaube, daß die ſtattgehabte 
gegenſeitige Uebereilung auf einem Ierthum 
beruhe, den ſie gluͤcklicherweiſe aufklaͤren koͤnnte. 
Das Kleinod, ſagte ſie, welches ihre ungluͤck⸗ 
liche Schweſter an der Uhr getragen habe, fey 
kein Geſchenk des Herrn Gordier geweſen, ſon⸗ 
dern ihr einige Jahre nach deſſen traurigem 
Tode von Herrn Galliard, einem angeſehenen 
Kaufmann in Jerſey gegeben worden. Dieſer 
Herr habe damals ihrer Schweſter eifrig den 


Hof gemacht, und ſey von ihren Eltern, welche 


gewuͤnſcht hätten, ihre Neigungen auf einen 
andern Gegenſtand zu lenken, dazu aufgemun⸗ 
tert worden. Da nun viele Kleinode einander 
ähnlich ſaͤhen, fo könnte es leicht der Fall ſeyn, 


daß das von Gordier gekaufte nicht daſſelbe 


waͤre, welches Galliard ihrer Schweſter ſchenkte. 
Frau Gordier ſtimmte hierin ein, wurde etwas 
ruhiger, brach aufs Neue in Thraͤnen aus, 
und ſuchte ihre uͤbereilte Hitze auf die ruͤh⸗ 
rendſte Weiſe zu entſchuldigen. a 


Zu gleicher Zeit ſagte fie aber, wenn es 
das Kleinod waͤre, welches ihr Sohn fuͤr ſeine 
Braut gekauft habe, fo muͤſſe ſein Vildniß, 
das kuͤnſtlich in demſelben verborgen ſey, ver⸗ 
mittelſt der Beruͤhrung einer Springfeder zum 
Vorſchein kommen, wodurch alle Zweifel geho⸗ 
ben werden wuͤrden. Der junge Gordier druͤckte 
ſogleich auf die geheime Feder, und zeigte der 
Geſellſchaft das reich eingefaßte Miniaturbild 
ſeines Bruders vor. Jetzt war die allgemeine 
Beſtuͤrzung ſo groß, als die Entdeckung. — 
Das Geheimniß lag am Tage. — Man fol⸗ 
gerte augenblicklich, daß das Entſetzen uͤber den 
Mord, und der Abfcheu gegen den Mörder die 
Abgeſchiedene muͤſſe uͤberwaͤltigt haben. 


Die Verachtung, mit der ſie das Kleinod 
von ſich ſtieß, und ihr Beſtreben, den Geber 
zu nennen, alle dieſe Umſtaͤnde trugen dazu bei, 
Herrn Galliard, der chedem Schreiber (Clerk) 
bei ihrem Vater geweſen war, fuͤr den Moͤr⸗ 
der zu halten, und man hielt ſich fuͤr uͤberzeugt, 
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daß das letzte und einzige Wort, welches ſie B. E. S. deutlich zu ſehen waren. Viele Ge⸗ 
ausſprach, C—l—e—r—k (Schreiber) lehrte zerbrachen ſich die Koͤpfe, die Bedeu⸗ 
habe heißen ſollen. FR tung . N er N 1 
—— . 5 andern ſchrieb ein Profeſſor am Gymmnaſſum 

RS fete in Stettin eine ſehr gelehrte Abhandlung dar⸗ 
über, unter dem Titel: Muthmaßung von den 
wunderſamen Heuſchrecken, zum Wander 
a 8 5 ſchenk, in hebräifcher, griechiſcher, lateiniſcher 
Merkwürdiges Fallen. und deutſcher Sprache. 


Der Herr Major von Klencke, in Haͤmel⸗ Bon ſeinen deutſchen Erklaͤrungen find die 
ſchendurg, hielt ſich im letzten Sommer, Geſchaͤfte bedeutendſten folgende: Bedeutet Erfreulich 
wegen, einige Zeit in Hannover auf. Sein Ber Sieg; Bedeutet Erſchreckliche Schlachten; Bos⸗ 
dienter, Ernſt Tote, hatte eines Tages Vieles haft Erſtorbene Sünder; (lauter Ausgaͤnge in 
zu beſorgen gehabt, und war hoͤchſt ermuͤdet Herametern.) Ein anderer Gelehrter ſchrieb 
am Abend. Er benutzte die ihm ertheilte Er⸗ ihm zur Antwort: Die aller natuͤrlichſte Ausle⸗ 
laubniß, ein Paar Stunden auszuruhen. Waͤh⸗ gung iſt wohl dieſe: Bft Ein Schoͤps! — mich 
rend des Schlafs glaubt er ſeinen Namen ru⸗ wundert's, daß fie Ihnen nicht eingefallen iſt. 
fen zu hoͤren, ſpringt im Traume von ſeinem ö 
Lager raſch auf, ergreift den Griff des Fenſter⸗ PER 
109 de nach ſiedeig 15 as 
und ſtuͤrzt über die niedrige Fenſterbank au ; 7 ich. 
dem Iten Stockwerk auf den Hof. Die Höhe Vor Gott find wir Alle gleich 
iſt genau ausgemeſſen, und betraͤgt gerade 35 Friedrich Wilhelm I. pflegte ſich, wenn er 


Fuß. Auf der Erde lagen einige Klafterſtuͤcke Abends ausgezogen war, um ſich niederzulegen, 


Holz; auf dieſe fälle Toͤte, ſteigt gleich darauf ' fi in Abendgebet vor⸗ 
die Treppe wieder hinauf, und ſein Herr findet e e Ei großer Andacht 
ihn, Gott dankend, mit dem Gebetbuche in der zuhoͤrte. Einſt, als ein neuangefommener Kam⸗ 
Hand auf feinem Zimmer, todtenblaß, im Mer merdiener das Gebet zum erften Male verlas, 
brigen aber ohne einen koͤrverlichen Schaden glaubte er es der Ehrfurcht gegen ſeinen Herrn 
arg 3 Ze zwiſchen Him⸗ ſchuldig zu ſeyn, die Worte: „der Herr ſegne 
en ge Ge ſchwebt, da erſt erwacht er. dich“ fo wie ſolche in dem Gebete ſtanden, ab⸗ 

ollte die Gefahr, ſchlafend zu fallen, nicht ändern zu müͤſſen, und fügte: „der Herr fegne 
fo groß ſeyn, als wachend zu fallen? Wer Ew. Königl. Moſeſtat.“ Was liet Er bat 
eine Höhe von 35 Fuß hinabſieht, dem ſchwin⸗ rief der König. Der arme Menſch ward bes 
delt ſchon. Töte, ungefähr 140 Pfund ſchwer, ſtuͤrzt, und in der Meinung, dem Monarchen 
hat den Weg in einem Augenblicke gemacht, durch den Zuſatz noch nicht genug Ehre gege⸗ 
und n wohl. Was mag zu ſeiner ben zu haben, fagte er nun: „der Herr ſegne 
Rettung beigetragen haben? S. Allerhoͤchſt Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt.“ Hier ber 
gerieth der Monarch in hoͤchſten Zorn, und 
rief: Willſt Du mir das Gebet verhunzen? 
i Vor Gott bin ich ſo gut ein Hundsfott, wie 
Mannichfaltigkeiten. Du! Dich, heißt es, er ſegne Dich! Dich! Ge⸗ 

gen Gott bin ich nur ein armer Wurm! — 


Im Jahre 1772 fielen in Schleſien viele 
Heuſchrecken, auf deren Fluͤgeln die Vuchſtaben rn 


* 


(Eingeſandt.) 
A Eee 
Das erſte Privilegium iſt der erſte Anſatz 
zum Krebs des Staatskoͤrpers. 


— 


Das Wort Staatskoͤrper iſt ſehr paſſend 
fuͤr despotiſche Staaten, wo man gar nicht 
daran denkt, auch Seele hineinzubringen. 


Im Staate giebt es rechtlich keinen Zwang, 
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unterweges einen ähnlichen Verſuch, kam aber 


zwiſchen die Raͤder, ward niedergeworfen, und 


das Hinterrad ging ihm vom Fuße bis zum 


Haupte uͤber ſeinen ganzen Koͤrper, ſo daß er 
auf der Stelle getoͤdtet wurde. Der Verſtor⸗ 
bene war auf dem Punkt, ſich zu verheirathen, 
und ein ſehr emofehlungswuͤrdiger Mann, bis 
auf die Eitelkeit, die 


‚Die zwei Federn, welche den Frieden zu 
Amiens unter zeichnet haben, wurden vor Kur⸗ 
zem in London oͤffentlich ausgeboten, und Sit 


als den Zwang das Vaterland zu vertheidigen, Burdett kaufte fie für 500 Pfund Sterling. 


und verhaͤltnißmaͤßig zur Aufrechthaltung der 
Ordnung beizutragen. Jeder andere Zwang iſt 
Sklaverei, und der Staat iſt unweiſe, wenn 
er ihn zulaͤßt, und tyranniſch, wenn er ihn 
befoͤrdert. 5 


Zeitungs» Nachrichten. 
Vor Kurzem wurde in Regents-Park mit 


Gurneys neu erfundenem Dampfwagen ein 
Verſuch angeſtellt, der ſehr guͤnſtig ausfiel. 


Der Wagen, der 8 — 10 Meilen in der Stunde 


laͤuft, bewegt ſich mit der groͤßten Leichtigkeit, 
die Maſchinerie macht kein hoͤrbares Geraͤuſch, 


Vorn ſitzt ein Mann, der das Fuhrwerk nach 
Belieben lenkt. 


— 


Ein junger Menſch von 25 Jahren, Na⸗ 
mens Ardern, der bei einer Theehandlung in 
Maiiles field (Cheshire) angeſtellt war, pflegte 
oft ſeine Geſchicklichkeit zu ruͤhmen, mit der er 
in eine Kutſche, während fie im Fahren bes 
griffen, einſteigen koͤnne. Unlaͤngſt machte er 


Sel bſtmo r d. 


Am 13, Mai wurde der hier in Arbeit geſtan⸗ 
dene Schneidergeſelle Anton Pietrowskl, aus Mar, 
ſchau, im Walde bei Thorn an einem Baume erhaͤngt 
vorgefunden. 


Angekommene Fremde vom 18. bis 25. Mai. 
— 
Log. in den drei Kronen. 


Hr. Kaufm. v. Rothenburg a. Danzig. Hr. 


und man ſieht weder Rauch noch Dampf. Kaufm. Volckmann a. Danzig. Hr. Kaufm. Schultze 


a. Berlin. Hr. Mechanikus Bosko a. Turin. Hr. 
Kaufm. Kiefen a. Elbing. RE 
Log im Hötel de Varsovie, 


Hr. Kaufm Leipziger a. Bromberg. Hr. Gutsb. 
Piſauski a, Angerburg. Hr. Sberforſtmeiſter o. Pan; 
witz a. Marienwerder. Hr. Ober⸗Kommilſionsrath 
Siehe a. Marienwerder. 3 


Log. im ſchwarzen Adler 
Hr. Gutsbeſitzer o. Biowski a. Gruszow. 


—— —I[ſ— ——— 


ihm den Tod gebracht hat. 


Intelligens“ Nachrichten 
5 = ; 


Thorner Wochenblatte Nro. 21. 


Oeffentliche Bekannemachung. N 


Es ſoll die Erhebung der Bruͤcken Zoll- und Duchlaßgelder für den Uebergang 
über die hieſige Pfahlbruͤcke auf dem Weichſelſtrome, und für die Duchlaſſung der 
Schiffsgefoße, auf ein Jahr, vom 12. Juni d. J. bis den 11. Juni 1828, an 
den Meiſtbietenden uͤberlaſſen werden. 
Diejenigen alſo, welche dies zu übernehmen Willens ſind, werden hiermit 
aufgefordert, in dem hiezu auff a 
N den 6. Juni d. J., 4 
Vormittags um 10 Uhr, auf dem hieſigen Rathhauſe angeſetzten Termine zu er⸗ 
ſcheinen, und ihre Gebote zu verlautbaren, worauf der Meiſtbietende den Zuſchlag 
zu gewaͤrtigen hat. / 
Die nähern Bedingungen, ſowohl hinfichts der Tarifſätze und der Hebungs⸗ 
art, als auch der vom Meiſtbietenden zu leiſtenden Sicherheit, koͤnnen täglich zu 
Rathhauſe in der Magiſtrats⸗Regiſtratur nachgeſehen werden. 
a Thorn, den 18. Mai 1827. | 
Die Bruͤcken⸗Verwaltungs⸗ Deputation. 


717... WE TEE 
Zum Verkauf verſchiedenen Mobiliars, als: Spiegel, Tiſche, Schränfe, Sophas, 
ein Wiener Flügel, Bilder, Buͤcher, Uhren, Gläferwerf u. ſ. w. ſteht ein Termin 
auf den 11. Juni d. J., Vormittags um 9 Uhr, auf dem hieſigen Rathhaus⸗ 
ſaale an, zu welchem Kaufluſtige zahlreich eingeladen werden. i 
Thorn, den 14. Mai 1827. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 


eka n un t m a ch a n g. 
Die Brod⸗ Verpflegung der hieſigen Kriminal Gefangenen ſoll an den Mindeſt⸗ 
fordernden ausgethan werden. f a 

Wir haben einen Termin hierzu auf den 8. Juni d. J. angeſetzt, und 
fordern diejenigen, welche dieſe Brodlieferung zu übernehmen Willens find, hier⸗ 
durch auf, ſich in dieſem Termine bei uns des Morgens um 9 Uhr, Schuͤlerſtraße 


* 
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Nro. 411 einzufinden, und ihr Gebot zu verlautbaren. Der Mindeftforbernde 
kann nach eingegangener hoher Genehmigung, des Zuſchlages gewärtig ſeyn. 
Thorn, den »9. Mat 1827. 3 
Königl. Weſtoreußiſches Inquiſitoriat. 


Eine Sammlung gefälliger Muſikalien ſind ſtets bei mir lagernd zu finden; groͤ⸗ 
ßere Muſikpiecen, die ſich vermöge des fpärlichen Abſatzes nicht als lagernd Artikel 
eignen, werden auf Beſtellungen auf das pünktlichſte beſorgt. Auf Ifflands und 
Kotzebues theatraliſche Werke, und Napoleons Novellen, woruͤber die Bedingun⸗ 
gen zur Anſicht bereit liegen, nimmt Pranummeration an 

; Der Buchhändler Heinrich Anger. 


Da ein Kurſus des franzoͤſiſchen Sprachunterrichts am 1. Mai bereits feinen 
Anfang genommen hat, ſo wird ein zweiter Kurſus am 1. Jun (Nachmittags 
von 4 — 5) für diejenigen, welche ſich fpäter gemeldet haben, oder ſich noch jetzt 
melden, beginnen, und ſowohl im Gymnaſium, ald auch in meiner Wohnung 
(im Hauſe des Kaufmannes Ries) fortgeſetzt werden. An welchen Tagen und in 
welchen Stunden die Fortſetzung des Unterrichts Statt finden wird, erfahren die 


Theilnehmer in der erſten Lektion. E G. Heppner, 
oͤffentl. Lehrer am Gymnaſtium. 


Im Badeſchiff auf der Weichſel, an der Bazar ⸗Kaͤmpe, kann vom 1. Juni d. J. 
ab wieder, wie ſonſt, gebadet werden. 


